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Aus Niederämter Sicht

Das Danke fährt mit
Sassen oder standen Sie auch
schonmal imBus undwaren
genervt, weil die Türen sich
nicht schlossen, da eine Jacke,
einGepäckstück oder ein
Kinderwagen den Schliessme-
chanismus blockierte?Oder
weil der Bus nicht weiterfahren
konnte, weil sichwieder ein-
mal die Bahnhofsbaustelle in
Olten bemerkbarmachte und
zu einemRückstau bis fast an
die Stadtgrenzen führte, und je
nachdemauch die Busspur von
Automobilisten versperrt
wurde?

Zugegeben, ich fahre heute zu
wenig Bus, als dassmich diese
Umstände fest störenwürden,
wenn sie dannmal passieren,
während ich gerademit dem
Bus von Lostorf nachOlten
fahre. Ich kannmir aber sehr

gut vorstellen, dass Pendler
und insbesondere die Chauf-
feusen undChauffeure genervt
sind ob solcherMissstände.

Trotzdembleiben sie freund-
lich, hilfsbereit und ruhig,
meistens jedenfalls. Ständig
neue Verkehrsführungen,
Umleitungen, Ampeln, bei
denenman dasGefühl hat, das
grüne Licht sei kaputt, weil sie
Ewigkeiten nicht auf Grün
schalten oder dieGrünphasen
so kurz dauern, dassman gar
nicht erst anfahrenmuss.
Sachen, die in denGrossstäd-
ten im In- und besonders im
Ausland besser zu funktionie-
ren scheinen.

Die BusbetriebeOltenGösgen
Gäu, kurz BOGG, bringen pro
Jahr über siebenMillionen

Fahrgäste in den Kantonen
Solothurn und Aargau von A
nach B. Auf 15 Buslinien fah-
ren 185Mitarbeitende in 50
modernen und umweltfreund-
lichen BussenMenschen,
Hunde, Fahrräder, Kinderwa-
gen und so weiter sicher ans
Ziel. Jetzt, beiMatsch und
Schnee auf der Strasse und in
denHaltestellen, ist das
manchmal auch ein reines
Zirkeln.

Nun sind Sie sicher auch schon
mit demAuto hinter einemBus
der BOGGhergefahren. Haben
Sie sich geachtet, wie viele
Autofahrer das Symbol hinten
auf derHeckscheibe des
Busses ignorieren,man solle
demBus die Vorfahrt aus der
Haltestelle ermöglichen?
Vielleicht, oder ganz sicher,

habe ich das Bild auch schon
ignoriert.Mit demGedanken,
es reichemir noch vor demBus
durchzukommen, weil ich
gerade ungeduldigwar und
nicht hinter demBus voller
Leute herfahrenwollte. Bis
unsere Kinder imAuto sagten:
«Lass den Bus raus. Probier’s
mal.»

Seither lasse ich ihn immer
raus, aber eigentlich aus einem
andernGrund. Auf demDis-
play hinten amBus, wo norma-
lerweise der Zielort steht,
erscheint ein «Danke» und ein
Smiley. Es dauert einen kurzen
Moment, was vermuten lässt,
dass die Busfahrer oder Bus-
fahrerinnen keinenKnopf
haben, sondern das eintippen
müssen.Wir freuen uns jedes
Mal drüber.

Also, sie sagenDanke für
etwas, was eigentlich logisch
und normal sein sollte. Denn je
länger der Bus nicht rausfahren
kann oder ihmdie Busspur
versperrt wird, desto später
kommt er an der nächsten
Haltestelle an. Dort stehen
vielleicht Leute, die auf den
Zugmüssen, umpünktlich am
Arbeitsort zu sein.

Fährtman aber hinter einem
Bus der BBAher, das Busunter-
nehmen in der RegionAarau,
etwa in Erlinsbach, woman
von Stüsslingen oderNieder-
gösgen kommend von der
BOGGauf den anderen Busbe-
trieb umsteigt, kommt nie ein
«Danke»mit Smiley. Nie.

Ich glaube, es wäre an der Zeit,
sich auchmal bei unseremBus-

betriebOltenGösgenGäu zu
bedanken, dass er jeden Tag
über 330Haltestellen zuverläs-
sig bedient, 25086257 Perso-
nenkilometer pro Jahr abfährt,
die Busse imViertelstunden-
takt fahren lässt und so die
öffentlicheMobilität stetig
verbessert. Und die Aarauer
könnten ruhig bei der BOGG
zumindest das «Danke»
abschauen. Daswär nett. Die
BOGGmacht das nämlich rich-
tig gut und kundenfreundlich.
DANKE.

Raphaela Glättli-Gysi

«Dein Leben ist besser, wenn du Ordnung hast»
OrdnungscoachinCintia Keli Staub aus Erlinsbach unterstützt andere beimAufräumen.

Fabio Baranzini

«Hilfe beim Aufräumen? War-
um?Das kanndoch jeder!»Das
ist oftmals die erste Reaktion,
die Cintia Keli Staub erhält,
wenn sie erzählt, dass sie als
Ordnungscoachin arbeitet.

In anderenLändernwieden
USAoderDeutschland ist dieser
Beruf schon viel etablierter. In
der Schweiz ist das noch nicht
der Fall. «Praktisch niemand
weiss, was ein Ordnungscoach
ist. Hier haben alle das Gefühl,
dass sie aufräumen können.
Aber wenn wir ehrlich sind:
Richtig aufräumenhabendieal-
lermeisten von uns nie gelernt.
Deshalb gibt es ganz viele Leu-
te, die Unterstützung gebrau-
chen können», sagt Cintia Keli
Staub.

Doch weshalb ist «richtig
aufräumen»dennüberhaupt so
wichtig? Cintia Keli Staub er-
klärt es wie folgt: «Wenn du
Ordnunghast, dannhast duwe-
niger Stress im Alltag. Dadurch
hast du mehr Zeit für dich und
hast zugleich auch mehr Ord-
nung in deinem Kopf. Kurz ge-
sagt: Dein Leben ist besser,
wenn duOrdnung hast.»

Zuerst indeneigenen
vierWänden
So logischdasauchklingenwür-
de: Im Zuhause von Cintia Keli
Staub in Erlinsbach hat das Be-
wusstsein für Ordnung noch
nicht sehr lange Bestand. «Ich
bin gebürtigeBrasilianerin.Wir
sind nicht bekannt für unsere
Ordnung, viel eher für unsere
Lebensfreude und dafür, dass
wir das Leben geniessen», sagt
sie lachend.

Es war nicht ganz freiwillig,
dass sie sich mit den Themen
OrdnungundAufräumenzube-
fassenbegann.Gemeinsammit
ihrem Mann hat Cintia Keli
Staub zwei Töchter. Während
die ältere schon immer sehr
strukturiert war, To-do-Listen
schrieb und ihr Zimmer stets in
Ordnung hielt, war die jüngere
Tochter das genaueGegenteil.

«Sie hatte immer ein grosses
Chaos in ihremZimmer, und ir-
gendwannbegannsichdasauch
auf ihre schulischenLeistungen
auszuwirken.Wirwolltendaher

etwas ändern, doch das war gar
nicht so leicht.Denn ichmerkte,
dass ich ihr indemBereichnicht
helfenkonnte.Einfachzu sagen,
räum jetzt endlichdeinZimmer

auf, hat logischerweise nicht
funktioniert», erzählt Staub.

Also begann sie im Internet
zu recherchieren und stiess auf
die Ausbildung zur Ordnungs-
coachin. Sie entschied sich, die-
sen Kurs zu absolvieren. Alles,
wassie lernte,setztesiezuHause
direkt indiePraxisum.Zuerstmit
ihrer jüngeren Tochter. Und als
sichdieerstenErfolgeeinstellten,
auchmit der restlichenFamilie.

Allesbrauchteinen
fixenPlatz
«Mittlerweile ist unser ganzes
Haus ordentlich nach demsel-
ben Systemaufgeräumt.Das ist
super, denn so wissen alle, was
wohin gehört, und alle können
aufräumen, wenn es nötig ist.
Auchunsere jüngereTochterhat
ihreStruktur gefunden,was sich

auch in der Schule positiv
auswirkt.»

Was Cintia Keli Staub mit
ihrer Familie selbst umgesetzt
hat, ist genau das, was sie mitt-
lerweile mit ihren Kundinnen
undKunden auch tut: Sie bringt
Ordnung ins Chaos, indem sie
ein klares Systemeinführt.Die-
ses soll für alle Personen im
Haushalt verständlich sein.Das
Grundprinzip dieses Systems
könnte einfacher nicht sein: Je-
der Gegenstand braucht seinen
fixenPlatz. «Quasi eineAdresse
–ohneAdresseweissderPöstler
ja auch nicht, wohin das Paket
gehört. Genauso ist esmit allen
Gegenständen.Wennsiekeinen
fixenStandort haben, kannman
sie auch nicht versorgen.»

So einfach das klingt, die
Umsetzung istmit ziemlich viel

Aufwandverbunden.WennCin-
tiaKeli Staubmit einemKunden
oder einer Kundin zu arbeiten
beginnt, ist der erste Schritt im-
mer das Ausräumen. «Man
braucht einenÜberblick,wasal-
les da ist», sagt sie. Und dann
geht’s ansAussortieren.Oftmals
der schwierigste und aufwen-
digste Schritt. «Wir leben im
Überfluss und haben eigentlich
von allem zu viel. Doch loslas-
sen ist nicht für alle Leute ein-
fach», so Staub.

Wenn alles aussortiert ist,
wird kategorisiert. Das bedeu-
tet: InderKüchegibt’s beispiels-
weise eine Abteilung fürs Früh-
stück, eine fürsBacken, eine fürs
Kochenundsoweiter.Unddann
wird neu eingeräumt. Praktisch
immerarbeitetCintiaKeli Staub
mit Boxen und anderen Ord-
nungssystemen,die fein säuber-
lich beschriftet werden.

NeueLebensumstände,
neueOrganisation
Je nachdem, ob sie bei ihrer
Kundschaft nur eineneinzelnen
Raum–besonderes beliebt sind
Keller oder Estriche – oder eine
ganzeWohnungneuorganisiert,
braucht es zwischen einemund
drei Terminen. «Grundvoraus-
setzung ist, dassdieLeutebereit
sind, mitzuarbeiten. Wir ma-
chen das gemeinsam und ich
coache sie in diesem Prozess.
Ich bin nicht diejenige, die auf-
räumt», sagt Cintia Keli Staub.

Seit gut einem Jahr ist die ge-
lernte Pflegefachfrau als Ord-
nungscoachin selbstständig. Sie
hatte bei ihrer Kundschaft bisher
Erfolg: «Es gab sogar schon wel-
che, diemich ein zweitesMal ge-
bucht haben. Nicht, weil es das
erste Mal nicht funktioniert hat,
sondernweil sich die Lebensum-
ständegeänderthaben.Wennbei-
spielsweise ein Kind zur Familie
kommt oder ein Haustier, dann
gibteswiederganzvielneuzuor-
ganisierenundaufzuräumen.»

Dann kommt Cintia Keli
Stauberneut zumEinsatz.Denn
Aufräumen will halt eben doch
gelernt sein.

«Einfach zu sagen, räum jetzt dein Zimmer auf, hat nicht funktioniert»: Cintia Keli Staub aus Erlinsbach. Bilder: Fabio Baranzini

Struktur auch
in der Küche:
Im Haus der
Familie ist
alles nach
einem be-
stimmten
System
geordnet.


